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Vom 08. bis 11. September 2011 fand in Gie-
ßen eine internationale Tagung zum Thema
„Nationes, Gentes und die Musik im Mit-
telalter“ statt, die von dem am Institut für
Musikwissenschaft und Musikpädagogik der
Justus-Liebig-Universität Gießen beheimate-
ten und von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) geförderten Forschungsun-
ternehmen „Gemeinschaftsbegriffe im lateini-
schen Musikschrifttum des Mittelalters“ un-
ter Leitung von Frank Hentschel organisiert
wurde. Ein international und interdisziplinär
ausgerichtetes Auditorium aus Musikwissen-
schaftlern und Historikern, Sprach- und Li-
turgiewissenschaftlern diskutierte und analy-
sierte charakteristische Gemeinschaftsbegriffe
in ausgewählten musiktheoretischen Schrif-
ten des Mittelalters. Nach Hentschel sei es
besonders dieser direkte Kontakt zu angren-
zenden mediävistischen Disziplinen, der da-
bei helfe, die musiktheoretischen Texte durch
„fachübergreifendes Know-How“ besser ver-
stehen zu können.

Die von Stefan Tebruck (Gießen) moderier-
ten „einleitenden Grundsatzthemen“ der Ta-
gung fragten nach der Funktion von Gemein-
schaftsbegriffen. HANS-WERNER GOETZ
(Hamburg) untersuchte Gemeinschaftsbegrif-
fe in der Historiografie des 9. bis 11. Jahr-
hunderts als „mögliche Indizien einer Na-
tionenbildung“ und diskutierte die Tendenz,
dass Volksnamen ab dem 8. beziehungswei-
se 9. Jahrhundert zunehmend durch entspre-
chende Territorialbegriffe ersetzt worden sei-
en. Daran anschließend fragte ALHEYDIS
PLASSMANN (Bonn) nach dem Wert dieser
Volksnamen, die, wenngleich von der causa
scribendi des Autors abhängig, typische Mo-
tive aufwiesen. Plassmann arbeitete heraus,
dass beispielsweise den Gemeinschaftsbegriff

„Franci“ sowohl (pseudo-)etymologische Er-
klärungsmuster als auch ein dezidierter Rom-
oder Trojabezug und das Berufen auf einen
mythischen Helden der Vergangenheit ge-
prägt hätten. JÜRGEN STROTHMANN (Pa-
derborn) untersuchte das „karolingische Ord-
nungsgefüge“ und stellte am Beispiel von Ka-
pitularien heraus, dass der König als „Ver-
bandsvorsteher“ der Großen im Karolinger-
reich fungiert und somit das von den schrift-
lichen Quellen bis in die 830er-Jahre imagi-
nierte Bild eines Antagonismus beider Seiten
nicht der „Herrschaftswirklichkeit“ entspro-
chen habe.

Im Zentrum der Tagung standen die drei
Begriffsfelder Franci / Galli, Teutonici / Ale-
manni / Germani und Itali / Lombardi /
Langobardi. Die Eckpunkte der einzelnen
Themengebiete bildeten dabei konkrete mu-
siktheoretische Textstellen einerseits und Vor-
träge übergeordneter historischer Thematik
andererseits. MARIE WINKELMÜLLER (Gie-
ßen) erörterte eine Erwähnung des Aurelia-
nus Reomensis, der in seiner „De musica dis-
ciplina“ den Sängern in „Galliae“ gewisse Ei-
genheiten in den Melodien ihrer Responsori-
en unterstellte. ROSAMOND MCKITTERICK
(Cambridge) untersuchte das 799 gegründete
Kloster Werden und zeigte anhand der Wer-
den zurechenbaren Schriften, dass die Fül-
le der überlieferten Texte den „Wissensspei-
cher eines Jahrtausends“ wiedergebe, kultu-
relle Vielfalt demonstriere und die den Schrif-
ten immanente gemeinsamen Vergangenheit
somit ein Mittel der Identitätsbildung darstel-
le. ANDREAS HAUG (Würzburg) untersuch-
te Berichte über die Abweichungen zwischen
dem römischen Gesang in Rom beziehungs-
weise im fränkischen Raum und diskutierte
die ihnen jeweils zugrunde liegenden Motiva-
tionen.

Im Themenbereich Teutonici / Alemanni
/ Germani erörterte UTA GOERLITZ (Kon-
stanz) Herkunft und Verwendung des latei-
nischen Wortes „theodiscus“ beziehungswei-
se seines althochdeutschen Äquivalentes „di-
utisk“ und betonte dabei die Ambivalenz
dieses Wortes am Beispiel des frühmittel-
hochdeutschen Annoliedes. FRANK HENT-
SCHEL (Gießen) untersuchte die 1357 ent-
standene „Musica“ des Johannes Boen, in der
der Autor im Kontext der Solmisationssilben
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den „Alemanni“ unterstellt, sie können „nicht
richtig singen“. Boen beobachte somit eine
kulturelle Eigenheit, die die „Konstituierung
einer Gemeinschaft der ’Alemanni’ außerhalb
von Geografie und Sprache“ greifbar mache.
KLAUS-JÜRGEN SACHS (Erlangen) glieder-
te und analysierte den Traktat des Anonymus
codicis Pragensis, der die Gemeinschaftsbe-
griffe „Itali et Suevi“ als Moment der Abgren-
zung nutze.

Das Themenfeld Itali / Lombardi / Lan-
gobardi eröffnete GIANCARLO ANDENNA
(Mailand), der langobardische memoria, ih-
re territorialen Fugen und ihre Identität im
süditalienischen Raum bis 1200 darstellte.
JÖRG W. BUSCH (Frankfurt / Main) dis-
kutierte seine These, dass „Gemeinschaftsbe-
griffe von den ’Anderen’ geprägt werden.“
Dies verdeutlichte er am Beispiel des Innen-
blickes der „Lonbardi“ im Hochmittelalter,
die eine klare und wertende terminologische
Trennung in „Lonbardi“ als ursprüngliche
Einwohner und „Langobardi“ als feindseli-
ge Eroberer aufwiesen. GUNNAR WIEGAND
(Gießen) widmete sich zwei Musiktheoreti-
kern: Die bei Theoger von Metz auffindbare
Behauptung, dass im Zuge der Gesangspraxis
der „Teutonici“ einige von ihnen die „Roma-
ni vel Itali“ nachahmen, lasse sich nach einer
umfassenden Quellenansicht nicht bestätigen.
Dagegen handele es sich bei der Erwähnung
der „Langobardi“ in Aribos „De Musica“ um
einen „Hinweis auf eine eigenständige mu-
sikalische Praxis des mailändischen Gesan-
ges“. JOSEPH DYER (Boston) wies durch ei-
ne Gegenüberstellung von römischen und be-
neventanischen Melodieverläufen auf einen
engen Kontakt von Rom zu anderen Städten
bei musikpraktischen Phänomenen hin. AN-
GELO RUSCONI (Lecco) beschrieb den „can-
tus ambrosianus“ als ein „symbol of the Mi-
lanese tradition(s) ’against Rome’“, das ab
dem 9. Jahrhundert nach einer Phase greifbar
werde, in der er noch als Abgrenzungsmo-
ment zu den Karolingern für ganz Italien fun-
giert habe. Ein Blick auf die iberische Halb-
insel rundete die geografische Anordnung
der Tagung ab: BARBARA HAGGH-HUGLO
(Maryland) demonstrierte die „spanishness“
der Motettenhandschrift Madrid, Biblioteca
Nacional 20486. MARGARET BENT (Oxford)
stellte einen neuen Versuch vor, den Verfasser

„Jacobus“ des „Speculum musice“, des „most
compendious treatise of the 14th century“, zu
identifizieren und ihn nicht Lüttich, sondern
„de Ispania“ zuzuordnen.

Im letzten Themenbereich „Region und Dif-
ferenz“ stellte SUSAN RANKIN (Cambridge)
nach einer Analyse unter anderem west-
fränkischer und ostfränkischer Notationsar-
ten fest, dass diese „fundamental similarities“
aufwiesen. Ihre Unterschiede dagegen wären
nicht systematischer Natur, sondern den per-
sönlichen Eigenarten der Schreiber geschul-
det, weshalb kontextuell keinesfalls von „dif-
ferences“, sondern von „diversity“ gespro-
chen werden müsse. OLIVER HUCK (Ham-
burg) diskutierte das bei italienischen Mu-
siktheoretikern des 14. Jahrhunderts greifba-
re Phänomen der Unterscheidung des mo-
dus cantandi in einen „modus ytalicus“ be-
ziehungsweise „gallicus“ und verglich diese
(Musik-)Theorie mit der Musikpraxis. WOLF-
GANG HIRSCHMANN (Halle) untersuchte
die Verknüpfung von Landschaft und Kli-
ma an Gemeinschaftsbegriffe als ein „Beispiel
für die mittelalterliche Fülle an Denkmus-
tern“. So schildere der im frühen 14. Jahrhun-
dert entstandene anonyme „Liber artis musi-
cae“, dass die ebene Landschaft die Tonarten
der „orientali“ weich und ihren Gesang „wei-
bisch“ mache, die rauen Gebirgszüge der „oc-
cidentali“ jedoch deren raue Stimmen begrün-
de, während die „mediterranes“ durch ein ge-
mäßigtes Klima den perfekten Mittelweg ge-
funden hätten.

Die Tagung konnte durch ihre Kombina-
tion von detaillierten Analysen musiktheo-
retischer Traktate einerseits und übergeord-
neten historischen Fragestellungen anderer-
seits eine große Bandbreite an Motiven, Denk-
mustern und Ideenwelten illustrieren, die im
Kontext der Erwähnung von Gemeinschafts-
begriffen in den Quellen greifbar sind. Max
Haas (Basel) konstatierte, dass die Gesamt-
heit der mittelalterlichen Quellen „gemein-
same Grundprobleme aufweist, die von For-
schern aus verschiedenen Disziplinen ange-
gangen und diskutiert werden müssen.“ Das
Potenzial dieses Vorgehens wurde auf der Ta-
gung dahingehend deutlich, dass Experten
anderer Disziplinen dem Vortrag eines ver-
meintlich fremden Faches neue Fragestellun-
gen und Denkanstöße geben konnten: Dis-
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ziplinäres Expertenwissen scheint somit un-
abdingbar, aber besonders im interdiszipli-
nären Austausch fruchtbar. Die Tagung und
das dazugehörige DFG-Projekt sehen sich auf
dem Weg zu einer systematischen kultur-
wissenschaftlichen Interdisziplinarität an ei-
nem noch frühen Zeitpunkt befindlich und
verstehen sich als Impetus, diese oft nur
vordergründig anzutreffende Kluft zwischen
den verschiedenen mediävistischen Diszipli-
nen schichtweise auszufüllen.

Konferenzübersicht:

Hans-Werner Goetz (Hamburg): Funktion
und Anwendung von Volks-, Reichs- und Na-
tionsbegriffen in der nordalpinen Geschichts-
schreibung des 9. bis 11. Jahrhunderts

Alheydis Plassmann (Bonn): Intentionale Be-
nennungen von frühmittelalterlichen Gentes

Jürgen Strothmann (Paderborn): Wer ist das
Reich? Überlegungen zur Funktionsweise des
karolingischen Ordnungsgefüges

Marie Winkelmüller (Gießen): Die „mos . . .
veteranorum cantorum“ des Aurelianus Reo-
mensis und die Diskussion um die Liturgie im
’Gallien’ des 9. Jahrhunderts

Rosamond McKitterick (Cambridge): Iden-
titäten und Gemeinschaften im fränkischen
Raum, 8. bis 9. Jahrhundert

Andreas Haug (Würzburg): Noch einmal:
Roms Gesang und die Gemeinschaften im
Norden

Uta Goerlitz (Konstanz): Perspektivierung
– Differenzierung. Grundlagen der Verwen-
dung der Wortfamilie diut(i)sch in der frühen
mittelhochdeutschen Literatur

Frank Hentschel (Gießen): Johannes Boen und
die zweifelhaften Gesangskünste der ’Ale-
manni’

Klaus-Jürgen Sachs (Erlangen): Zwischen
Gentes und musiktheoretischen Lehren: Zur
Stellung des Anonymus codicis Pragensis

Giancarlo Andenna (Mailand): Il concetto di
Longobardo e di Lombardo in Italia tra X e XII
secolo. La complessita di una situazione terri-
toriale

Jörg W. Busch (Frankfurt / Main): Wir und

die Anderen. ’Lonbardi’ und ’Langobardi’ bei
lombardischen Geschichtssschreibern des 11.
bis 13. Jahrhunderts

Gunnar Wiegand (Gießen): „Illi enim spissori,
nos rariori cantu delectamur“. Die ’Longobar-
di’ im Kontext von Aribos De Musica

Joseph Dyer (Boston): St. Peter and his Neigh-
bours: Reflections on Urban Roman and Itali-
an Chant and Liturgy

Angelo Rusconi (Lecco): ’Cantus ambro-
sianus’ between theoretical and liturgical
sources

Barbara Haggh-Huglo (Maryland): How spa-
nish is the repertory of the Manuscript Ma-
drid, Biblioteca Nacional 20486

Margaret Bent (Oxford): Jacobus de Ispania?

Susan Rankin (Cambridge): Identity, Diversi-
ty, Development: Regional Musical Notations

Oliver Huck (Hamburg): „Inter Italicos et Gal-
licos est magna differentia in modo proportio-
nandi notas semibreves“. Der Modus cantan-
di im Musikschrifttum und in der musikali-
schen Praxis

Wolfgang Hirschmann (Halle): Musikalische
Klimazonen. Über ein Gentes-Theorem im Li-
ber artis musicae (Florenz, Biblioteca Medicea
Laurenziana, Ms. Ashburnham 1050, fol. 89-
95’)

Tagungsbericht Nationes, Gentes und die Mu-
sik im Mittelalter. 08.09.2011-11.09.2011, Gie-
ßen, in: H-Soz-u-Kult 24.10.2011.
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